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0er Siger
Sern (Errotn § eint ann

ÎBeTin man nor einer Verallgemeinerung nidjt
3urüdfd)eut, nrirb man bie Semol)ner eines roäl)t=
fdjaften Dorfes mühelos in brei klaffen einteilen
tonnen : in bie Sefiblofen, in bie Sefibenben, unb
baneben eriftiert bann nodj bie tleinfte ©ruppe,
bie mart olpte oiei nad)3ubenîett als bie „Sefferen"
be3eid)net. 3u biefeit „Sefferen" 3ätilt man auf
alle 3älle ben Pfarrer unb ben Dottor, bann ben
SieI)bottor unb bie Sd)ulmeifter, etroa nod) ben
Softbalter unb ben ©emeinbefd)reiber — unb
natürlich audj ben Votar. Diefe „Sefferen" mer»
ben bann 3uœeilen beneibet, felbft toenn fie
mandjmal nid)t metjr ©ut unb ©ülten ib)r eigen
nennen als bie Sefitjlofett, unb märe es blofj, roeil
il)re §änbe unb Kleiber etmas roeniger abgenutzt
unb ibre Stubenboben etmas glän3enber finb.

3n jenem Dorf, bas id) meine, gehörte nun
ber Votar gatt3 beftimmt 3u ben Seneibetett, unb
bas mar aud) roirflid) tein SBunber. §atte er bod)
taum bie Dreißig überfdjritten unb bereits bie
oäterlidje ^jSraris mitfamt einem fd)önen Ser»
mögen übernehmen tonnen, otpre fid) fonberlidj
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anftrengen 3U müffen. Da3u nannte er eine junge
grau fein eigen, bie nicht burd) bas Dorf geben
tonnte, obne baß ibr aus Sd)ernten unb Ställen
heraus tooblgefällige Slide ber temterifdjen
VMnnermelt folgten. 3a, bie SJiänner oergafjen
3umeilen fd)ier 3u blitt3eln, um bie junge grau
Votar ja teinen Vtoment aus ben Vugen 3U
oerlierert. Votars beroobnten einen jener mähr»
fd)aften, moblproportionierten alten §erren=
ftöde, mie fie Vubolf non Dattel fo gerne mit
feinen altbernifd)en £artbjunfern unb t>ornel)men
gfrauett benölterte. Darin unb ringsherum fab
alles fo gepflegt unb behäbig aus, baft taunt
jemanb in ben ©arten mit bent alten Saum»
beftanb bineinfeben tonnte, ohne 3U benten:
„§ier läßt fidf's leben. Diefer *j3eter §ofmattn
ift roirtlid) ein ©Iüdspil3!"

©bitl), bie junge Votarsfrau, mar nid)t ein fo
übermütiges Ding geroefett, um mit lauter gol»
betten 3dufionen in biefes §aus eitt3U3iebeit.
2Bar fie bod) in ber Stabt aufgemad)fen, unb
barutn bitte ihr 3uroeilett gan3 im geheimen
baoor gebangt, mie fie mol)l ben ungeroobnten
§ausbalt itt bem altmobifdjen §aus bemältigen
mürbe. Sie hatte oorber nie im ©arten gearbeitet,

unb t)ter galt es nun, einen
großen Slumengarten in Orb»
nung 3U halten. Sie hatte nod)
nie einen Kachelofen mit Veis»
mellen gebebt, unb hier gab es
teine anbern. Vber eine riib»
rige 2rrau mirb fid) 3ured)t=
finben, felbft mentt matt fie
non Sibirien nach Vfrita oer»
fetjen follte, menigftens fofern
fie ben guten ÏBillett mit»
bringt. Diefer gute ÏBille mirb
3ugleid) mit ber red)ten fiiebe
oorbanben fein — unb baran
fehlte es auch bei ®bitb nicht,
©s mar beshalb gar teine über»
triebene Sd)meidjelei, menn
bie Sauernfrauen ber jungen
Votarin bereits im erften Som»
mer rühmten, fo fdjöne3tnnien
unb Vingelblumen roie bei ihr
hätten fie jetjt noch feiten ge=

feben.

Der Tiger
Von Erwin Heimann

Wenn man vor einer Verallgemeinerung nicht
zurückscheut, wird man die Bewohner eines währ-
schaften Dorfes mühelos in drei Klassen einteilen
können: in die Besitzlosen, in die Besitzenden, und
daneben existiert dann noch die kleinste Gruppe,
die man ohne viel nachzudenken als die „Besseren"
bezeichnet. Zu diesen „Besseren" zählt man auf
alle Fälle den Pfarrer und den Doktor, dann den
Viehdoktor und die Schulmeister, etwa noch den
PostHalter und den Gemeindeschreiber — und
natürlich auch den Notar. Diese „Besseren" wer-
den dann zuweilen beneidet, selbst wenn sie

manchmal nicht mehr Gut und Gülten ihr eigen
nennen als die Besitzlosen, und wäre es blos;, weil
ihre Hände und Kleider etwas weniger abgenutzt
und ihre Stubenböden etwas glänzender sind.

In jenem Dorf, das ich meine, gehörte nun
der Notar ganz bestimmt zu den Beneideten, und
das war auch wirklich kein Wunder. Hatte er doch
kaum die Dreißig überschritten und bereits die
väterliche Praxis mitsamt einem schönen Ver-
mögen übernehmen können, ohne sich sonderlich
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anstrengen zu müssen. Dazu nannte er eine junge
Frau sein eigen, die nicht durch das Dorf gehen
konnte, ohne daß ihr aus Scheunen und Ställen
heraus wohlgefällige Blicke der kennerischen
Männerwelt folgten. Ja, die Männer vergaßen
zuweilen schier zu blinzeln, um die junge Frau
Notar ja keinen Moment aus den Augen zu
verlieren. Notars bewohnten einen jener währ-
schaften, wohlproportionierten alten Herren-
stocke, wie sie Rudolf von Tavel so gerne mit
seinen altbernischen Landjunkern und vornehmen
Frauen bevölkerte. Darin und ringsherum sah
alles so gepflegt und behäbig aus, daß kaum
jemand in den Garten mit dem alten Baum-
bestand hineinsehen konnte, ohne zu denken:
„Hier läßt sich's leben. Dieser Peter Hofmann
ist wirklich ein Glückspilz!"

Edith, die junge Notarsfrau, war nicht ein so

übermütiges Ding gewesen, um mit lauter gol-
denen Illusionen in dieses Haus einzuziehen.
War sie doch in der Stadt aufgewachsen, und
darum hatte ihr zuweilen ganz im geheimen
davor gebangt, wie sie wohl den ungewohnten
Haushalt in dem altmodischen Haus bewältigen
würde. Sie hatte vorher nie im Garten gearbeitet,

und hier galt es nun, einen
großen Blumengarten in Ord-
nung zu halten. Sie hatte noch
nie einen Kachelofen mit Reis-
wellen geheizt, und hier gab es
keine andern. Aber eine ruh-
rige Frau wird sich zurecht-
finden, selbst wenn man sie

von Sibirien nach Afrika ver-
setzen sollte, wenigstens sofern
sie den guten Willen mit-
bringt. Dieser gute Wille wird
zugleich mit der rechten Liebe
vorhanden sein — und daran
fehlte es auch bei Edith nicht.
Es war deshalb gar keine über-
triebene Schmeichelei, wenn
die Bauernfrauen der jungen
Notarin bereits im ersten Som-
mer rühmten, so schöne Zinnien
und Ringelblumen wie bei ihr
hätten sie jetzt noch selten ge-
sehen.



(Ebitl) rotes banrt 3uroeilen bas £ob beweiben
oort fidj — urtb freute fid) trophein barüber,
roertn eigentlich aud) mel)r um peters als um
il)retroillen. £ag bod) barin eine 23eftätigung,
bafj fie œillens unb fällig roar, fein elterliches
Seim in (£I)ren 311 halten.

3a, Peter roufjte bas aus aufrichtigem Seiten
3u fdjdtjen. (Er roar ja überhaupt ein ausge»
fprod)en netter unb umgänglicher Plann, roenig=
ftens folange ihn nichts in feiner 93efdjaulid)feit
ftörte. Unb nad) bem erften 3ahr feiner (EI)e

ftellte er feft, baf) biefes geruhfame fahren 3U
3roeit bem einfpännig 5tutfd)ieren entfd)ieben
Dor3U3iel)en fei. 3a, es gab îlugenblide, roo er
tatfäd)lich taum noch einen anbern SBunfcE) hatte
als etroa ben, bafj fict) mit ber 3eit feine Praiis
noch etroas erroeitern möd)te.

Sludj (Sbitl) hegte einen SSunfd), aber eben
burchaus nid)t benfelben. Dod) nahm fie fid) 3eit
unb hütete fid) rooljl, etroas er3roingen 3U roollen.
Dod) einmal, als fie geruhfam miteinanber in
ber Dorbern Stube beim Sladjteffen fafjen, roagte
fie bod) einen fd)üd)ternen Sorftof): „Du, peter,
fdjeint bir nicht 3uroeilen aud), mit ber 3eit fei
bas Saus faft 3U groß für uns 3roei?"

Peter legte bie ©abel in ben Deller 3urüd
unb fragte etroas oerrounbert: „SJtöd)teft bu feßt
bodj ein Dienftmäbchen? — unb id) meinte
immer..."

„Sich nein, feine Spur", roel)rte (Ebitl) heftig
ab. „Ptit ber Arbeit roerbe ich fd)on allein fertig.
Stein, id) bad)te Dielmehr — roeifjt bu, fo mit
ber 3eit — etroas kleines..."

„Sldj roas", roel)rte Peter etroas unroirfd) ab
unb ftod)erte im 5tartoffeIftod auf feinem Deller
herum. (Enblid) fd)ien er bod) 3U fühlen, baß er
feiner ß-rau eine etroas flügere Slntroort fchulbete.
Darum fuhr er nad) einer SJeile mit ernftl)aftem
©efid)t fort: „Siehft bu, Etinber, bas bringt gar
manches mit fid); mand)es, bas man Dorausfiel)t,
unb nod) mel)r, bas man jeßt nod) nicht fiel)t.
Hub überhaupt: itleine itinber finb einfach ein
Sd)reäen für mid). 3d) glaube, bas ©eplärr unb
©efd)mier triebe mid) aus bem Saus."

(Ebitl) 3erroürgte eine heftige Slntroort unb
fenfte ben 5topf. Sie hätte es ja roiffen tonnen.
Slber trotjbem fiel es ihr fchroer, ihren SJlann 3U

Derftehen. Segreiflich, benn eine junge grau hat

ja faurn eine SUpiung baoon, roie unftar unb
unlogifdj bie SJtänner fold)e fragen betrachten.
Sie roeijj nicht, baß bie grau oon Statur aus,
Dom Slut her fd)oit SJtutter ift, roährenb ber
SJlann erft 3um Sater er3ogen fein roill. Unb
nid)ts unb niemanb ergießt ihn 3um Sater als
feine eigenen Etinber.

2BeId)er junge Plann behauptete nicht, mit
fleinen 5tinbern nichts an3ufartgen 3U roiffen. Unb
bereits ein 3afü fpäter fann berfelbe SJlann mit
innigfter ßingabe unb unermüblid)em ©ifer
ftunbenlang in einen 5torbroagen, in eine SBiege
l)ittein3roitfd)erit unb flüftern, bas ©efid)t oer»

3iehen unb alle 3el)n Singer beroegen, um einem
itinb — feinem 5tinb — ein £äd)eln abgulifteu.
Slber roeld)er Plann geftiinbe im ooraus, bah er
ba3u imftartbe roäre? — SBeijj ©ott, er fdjämte
fich, unb er roäre in feiner gan3en fd)önen Slbams»
roürbe getroffen, roenn man il)ut folcßes 3utrauert
roürbe. Unb biefelbe Slbamsroürbe bulbet auch

nidjt ben ©ebanfen baran, baß er einmal nicht
mehr ber unbebingte SJlittelpunft bes Saufes
fein follte; bafj feine grau nod) etroas anberes,
nielleicßt gar Süchtigeres neben il)m fennen
follte. — Das finb natürlidj Dinge, bie ein Plann
niemals eingeftünbe, nidjt einmal oor fid) felbft,
unb besl)alb hat er meiftens aud) feine Stiftung
banott, baß es bloß fein (Egoismus ift, ber ihn
bie 5tinber fiirdjten läßt.

Sud) peter belaftete fid) nidjt mit folchcit
©ebanfen, unb bod) roaren fie gerabe bei SJtäm

nern feiner SIrt fehr nal)eliegenb. (Er hatte ja bis
heute immer geebnete SBege Dorgefunbeit, er
roar als einiger Sohn fd)on immer bas 3 ratrum
bes ßaufes geroefen, unb auch feine junge grau
hatte nie ben Serfud) gemacht, ihn aus biefer
Stellung 3U brängen. — Stein, er hatte gar feine
£uft, fein bequemes £eben einer ©efal)r aus=

3ufehen.
Darum ging bas £eben im Stotarshaus

roährenb Dier, fünf 3al)ren ungeftört roeiter.
Peter nahm allmäl)lid) 3U an ©eroicht unb an
(Ehren, er rourbe ©emeinberat unb Präfibent
ber 3elbfd)üt3engefellfd)aft. Seine junge 3-rau
fügte fich allem, aud) ber Slotroenbigfeit, baß
peter bie Slbenbe immer häufiger an S3erfamm=
lungen unb Sitjungen 3ubringen mufjte. Peter
roar nicht hellfidjtig genug, um 3U merfen, bafj

Edith wies dann zuweilen das Lob bescheiden
von sich — und freute sich trotzdem darüber,
wenn eigentlich auch mehr um Peters als um
ihretwillen. Lag doch darin eine Bestätigung,
das; sie willens und fähig war, sein elterliches
Heim in Ehren zu halten.

Ja, Peter wußte das aus aufrichtigem Herzen
zu schätzen. Er war ja überhaupt ein ausge-
sprachen netter und umgänglicher Mann, wenig-
siens solange ihn nichts in seiner Beschaulichkeit
störte. Und nach dem ersten Jahr seiner Ehe
stellte er fest, daß dieses geruhsame Fahren zu
zweit dem einspännig Kutschieren entschieden
vorzuziehen sei. Ja, es gab Augenblicke, wo er
tatsächlich kaum noch einen andern Wunsch hatte
als etwa den, daß sich mit der Zeit seine Praris
noch etwas erweitern möchte.

Auch Edith hegte einen Wunsch, aber eben
durchaus nicht denselben. Doch nahm sie sich Zeit
und hütete sich wohl, etwas erzwingen zu wollen.
Doch einmal, als sie geruhsam miteinander in
der vordern Stube beim Nachtessen saßen, wagte
sie doch einen schüchternen Vorstoß: „Du, Peter,
scheint dir nicht zuweilen auch, mit der Zeit sei
das Haus fast zu groß für uns zwei?"

Peter legte die Gabel in den Teller zurück
und fragte etwas verwundert: „Möchtest du jetzt
doch ein Dienstmädchen? — und ich meinte
immer..."

„Ach nein, keine Spur", wehrte Edith hastig
ab. „Mit der Arbeit werde ich schon allein fertig.
Nein, ich dachte vielmehr — weißt du, so mit
der Zeit — etwas Kleines..."

„Ach was", wehrte Peter etwas unwirsch ab
und stocherte im Kartoffelstock auf seinem Teller
herum. Endlich schien er doch zu fühlen, daß er
seiner Frau eine etwas klügere Antwort schuldete.
Darum fuhr er nach einer Weile mit ernsthaftem
Gesicht fort: „Siehst du, Kinder, das bringt gar
manches mit sich; manches, das man voraussieht,
und noch mehr, das man jetzt noch nicht sieht.
Und überhaupt: Kleine Kinder sind einfach ein
Schrecken für mich. Ich glaube, das Geplärr und
Geschmier triebe mich aus dem Haus."

Edith zerwürgte eine heftige Antwort und
senkte den Kopf. Sie hätte es ja wissen können.
Aber trotzdem fiel es ihr schwer, ihren Mann zu
verstehen. Begreiflich, denn eine junge Frau hat

ja kaum eine Ahnung davon, wie unklar und
unlogisch die Männer solche Fragen betrachten.
Sie weiß nicht, daß die Frau von Natur aus,
vom Blut her schon Mutter ist, während der
Mann erst zum Vater erzogen sein will. Und
nichts und niemand erzieht ihn zum Vater als
seine eigenen Kinder.

Welcher junge Mann behauptete nicht, mit
kleinen Kindern nichts anzufangen zu wisseu. Und
bereits ein Jahr später kann derselbe Mann mit
innigster Hingabe und unermüdlichem Eifer
stundenlang in einen Korbwagen, in eine Wiege
hineinzwitschern und flüstern, das Gesicht ver-
ziehen und alle zehn Finger bewegen, um einem
Kind — seinem Kind — ein Lächeln abzulisten.
Aber welcher Mann gestünde im voraus, daß er
dazu imstande wäre? — Weiß Gott, er schämte
sich, und er wäre in seiner ganzen schönen Adams-
würde getroffen, wenn man ihm solches zutrauen
würde. Und dieselbe Adamswürde duldet auch

nicht den Gedanken daran, daß er einmal nicht
mehr der unbedingte Mittelpunkt des Hauses
sein sollte; daß seine Frau noch etwas anderes,
vielleicht gar Wichtigeres neben ihm kennen
sollte. — Das sind natürlich Dinge, die ein Mann
niemals eingestünde, nicht einmal vor sich selbst,

und deshalb hat er meistens auch keine Ahnung
davon, daß es bloß sein Egoismus ist, der ihn
die Kinder fürchten läßt.

Auch Peter belastete sich nicht mit solchen

Gedanken, und doch waren sie gerade bei Män-
nern seiner Art sehr naheliegend. Er hatte ja bis
heute immer geebnete Wege vorgefunden, er

war als einziger Sohn schon immer das Zentrum
des Hauses gewesen, und auch seine junge Frau
hatte nie den Versuch gemacht, ihn aus dieser
Stellung zu drängen. — Nein, er hatte gar keine

Lust, sein bequemes Leben einer Gefahr aus-
zusetzen.

Darum ging das Leben im Notarshaus
während vier, fünf Jahren ungestört weiter.
Peter nahm allmählich zu an Gewicht und an
Ehren, er wurde Eemeinderat und Präsident
der Feldschützengesellschaft. Seine junge Frau
fügte sich allem, auch der Notwendigkeit, daß
Peter die Abende immer häufiger an Versamm-
lungen und Sitzungen zubringen mußte. Peter
war nicht hellsichtig genug, um zu merken, daß



fid) um (£bitt)s £ippen allmählich ein neuer,
etmas bitterer 3ug ab3U3eid)nen begann. ©r
rannte and) nichts bacon, baß fie 3uroeilen, an
ihren einfamen ülbenben, oft lange ins fieere
ftaunte unb bann um 3et)n 3al)re gealtert ausfat),
roeil in itjrer SRiene, in ihrer §altung eine Soff»
nungslofigfeit lag.

©ine ein3ige Stnberung fiel ihm mit ber 3eit
auf: baß ©bith jeßt l)äufig £eute auffucl)te, um
bie fie fid) corner niemals betümmert Ijcltte. Sie
Ientte il)re Stritte nämlid) mit 33orliebe in bie
Säufer unb Sutten tinberreidjer Familien. 9Ils
er fie einmal besruegen 3ur 9îebe ftellte, roid) fie
gefd)idt aus unb fagte roie beiläufig: ,,9td), roeißt
bu, es fcl)eint mir unfere tßflidt)t, benen ettoas
unter bie 9Irme 3U greifen, bie es roeniger gut
haben als mir."

Dagegen hatte ifkter nun nid)ts ein3Utnenben.
91llerbings, toenn er gefelfen b)ätte, rcie ©bitl)
biefes „unter bie Sirme greifen" cerftanb, ciel»
leicht roäre ihm bod) ein £id)t aufgegangen;
roenn er hätte 3ufd)auen tonnen, roie ©bitl) etioa
bei ©laufers in ber ®rabenl)ütte ben kleinen
bie itleiber flidte unb bie Stafen pußte, bie
itleinften mit Sreilein fütterte unb mit Schopp»
lein tränfte. ülber er hatte teine 2Il)ming bacon.
Dafür fagte grau ©laufer mel)r als einmal 3U
©bith : „9ldj, grau Dtotar, id) roeiß gar nid)t, roie
id) ohne ©ure §ilfe 3ured)ttommen follte." 3h*
Sftamt rear ein gutmütiger iterl ol)ne befonberen
©l)rgei3, ber auf ber Säge als Sanblanger be=

fdjäftigt mar. 93ier itinber belebten bas ©raben»
haus fd)on, unb bas fünfte roar balb 3U ermarten.

©ines Samftaguadfmittags, als ©raber griß
aud) 3U Saufe mar, tonnte grau ©raber bie 23e=

mertung nid)t unterbrüden: „3d) muß uur
ftaunen, mie 3h* mit itinbern um3uget)en mißt,
grau Dtotar. ©s ift blog feßabe, baß 3hr felbft
teilte habt."

©bitl) fd)autc 3um geufter hinaus uttb fagte
leife: ,,©s ift einem eben nid)t alles cergönnt."

„3a, einige l)aben 3U ciel mas bie anbern 311

rneitig", polterte ©laufer griß in feiner um
gehobelten 9trt ba3roifd)en. „ÏBenigfteus bei uns
geht ber 9îad)roudjs nie aus. Selbft unfere 5taße
hat mieber fünf gunge."

„23üg=büf3", nidte bas breijäl)rige Drubeli
eifrig unb roifd)te 3ur Düre hinaus. 3ut nächften

SRoment tarn es bereits mit einem gan3en 2lrm
coli junger 3aßen 3uriid, con ber ängftlich
miauenben Staßenmutter gefolgt.

©bith fühlte fleh oerpflidjtet, ben ftaßenfegen
nach ®ebül)r 3U berounbern unb nahm eines ber
jungen 5täßcE)en, ein fdjöues, buntelgeflammtes
Digerdjeu, auf ben 9Irm. Das Dierdfen begann
fofort, mit feinem braunen 9täsd)en ihren meid) en
îtrm 3U befdjnuppern.

„Das nähme ich am liebften gleich mit",
fagte ©bith unb ftreidjelte bas Dierdjen gan3 3art.

„3hr tönnt bas Dierlein gern haben", ertlärte
grau ©laufer bereitroillig. „Die guugen faugen
ja nur nod) gan3 feiten."

„Sitein SItann mürbe mertroürbige Slugen
madjen, menn id) mit einer 5taße anrüdte",
mehrte ©bith fdfnell ab. Droßbem erfüllte es fie
mit einem tiefen Sehagert, 311 fühlen, roie 3U»

traulid) fich bas Stäbchen in ihren Slrmen ein»

niftete.
„9Idj, fo megen einem itätjdjen", brängte grau

©laufer, ohne ©biths guüefpalt 3U ahnen. „Das
nimmt bod) reahrtjaftig nidjt ciel i}3laß ein."

„Oh, Paß hätten mir mehr als genug",
ertlärte ©bith- „Slber..." Sie mar auf einmal
nicht mehr imftanbe, meiter3ufahren. gumitten
biefes ftinber» unb Äaßenfegeus mar es ihr cöllig
unmöglid), 3U fagen, baß il)r SJtann nichts Der»

artiges bulbe. — Sie fd)ämte fid) regelrecht —
für ihren SRann.

Ulber einen Stugenblid fpäter erroudjs aus
biefem Schämen fo etmas roie Droh: „3<h bin
nidjt fchulb, baß unfer Saus fo nüchtern unb leer
bleibt", badjte fie bitter. Unb biefer Droh mar
fchulb baran, baß fie balb barauf heim3u ging —
mit ber Digertahe im ÜIrm.

91m felben Slbenb tarn ?ßeter Sofmann etmas
unermartet in bie 3üdje geplaht: „Du, bentft
bu nod) baran, baß mir heute abenb ©emeinbe»
ratsfißung hüben? 9Bir follten nid)t aÜ3U fpät
effen."

©bitl) mar eben baran, einen Omelettenteig
an3urül)ren. Satte fie roirîlid) bloß beshalb fo
rote 93aden? 9lber roarum f (haute fie ihren SRann
fo eigentümlich üerfeßmißt an, halb läcßelnb, halb
cerlegeit, gerabe mie bamals, als fie eines ber
fcßöneu ftriftallgläfer 3erfd)Iagen hatte?

sich um Ediths Lippen allmählich ein neuer,
etwas bitterer Zug abzuzeichnen begann. Er
wußte auch nichts davon, daß sie zuweilen, an
ihren einsamen Abenden, oft lange ins Leere
staunte und dann um zehn Jahre gealtert aussah,
weil in ihrer Miene, in ihrer Haltung eine Hoff-
nungslosigteit lag.

Eine einzige Änderung fiel ihm mit der Zeit
auf: daß Edith jetzt häufig Leute aufsuchte, um
die sie sich vorher niemals bekümmert hätte. Sie
lenkte ihre Schritte nämlich mit Vorliebe in die
Häuser und Hütten kinderreicher Familien. Als
er sie einmal deswegen zur Rede stellte, wich sie
geschickt aus und sagte wie beiläufig: „Ach, weißt
du, es scheint mir unsere Pflicht, denen etwas
unter die Arme zu greifen, die es weniger gut
haben als wir."

Dagegen hatte Peter nun nichts einzuwenden.
Allerdings, wenn er gesehen hätte, wie Edith
dieses „unter die Arme greifen" verstand, viel-
leicht wäre ihm doch ein Licht aufgegangen;
wenn er hätte zuschauen können, wie Edith etwa
bei Elausers in der Erabenhütte den Kleinen
die Kleider flickte und die Nasen putzte, die
Kleinsten mit Breilein fütterte und mit Schöpp-
lein tränkte. Aber er hatte keine Ahnung davon.
Dafür sagte Frau Elauser mehr als einmal zu
Edith: „Ach, Frau Notar, ich weiß gar nicht, wie
ich ohne Eure Hilfe zurechtkommen sollte." Ihr
Mann war ein gutmütiger Kerl ohne besonderen
Ehrgeiz, der auf der Säge als Handlanger be-
schäftigt war. Vier Kinder belebten das Graben-
Haus schon, und das fünfte war bald zu erwarten.

Eines Samstagnachmittags, als Gräber Fritz
auch zu Hause war, konnte Frau Graber die Ve-
merkung nicht unterdrücken: „Ich muß uur
stauneu, wie Ihr mit Kindern umzugehen wißt,
Frau Notar. Es ist bloß schade, daß Ihr selbst
keiue habt."

Edith schaute zum Feuster hinaus uud sagte
leise: „Es ist einem eben nicht alles vergönnt."

„Ja, einige haben zu viel was die andern zu
wenig", polterte Elauser Fritz in seiner un-
gehobelten Art dazwischen. „Wenigstens bei uns
geht der Nachwuchs uie aus. Selbst unsere Katze
hat wieder fünf Junge."

„Büß-büß", nickte das dreijährige Trudeli
eifrig und wischte zur Türe hinaus. In: nächsten

Moment kam es bereits mit einem ganzen Arm
voll junger Katzen zurück, von der ängstlich
miauenden Katzenmutter gefolgt.

Edith fühlte sich verpflichtet, den Katzensegen
nach Gebühr zu bewundern und nahm eines der
jungen Kätzchen, ein schönes, dunkelgeflammtes
Tigerchen, auf den Arm. Das Tierchen begann
sofort, mit seinem braunen Näschen ihren weichen
Arm zu beschnuppern.

„Das nähme ich am liebsten gleich mit",
sagte Edith und streichelte das Tierchen ganz zart.

„Ihr könnt das Tierlein gern haben", erklärte
Frau Elauser bereitwillig. „Die Jungen saugen
ja nur noch ganz selten."

„Mein Mann würde merkwürdige Augen
machen, wenn ich mit einer Katze anrückte",
wehrte Edith schnell ab. Trotzdem erfüllte es sie

mit einem tiefen Behagen, zu fühlen, wie zu-
traulich sich das Kätzchen in ihren Annen ein-
nistete.

„Ach, so wegen einem Kätzchen", drängte Frau
Glauser, ohne Ediths Zwiespalt zu ahnen. „Das
nimmt doch wahrhaftig nicht viel Platz ein."

„Oh, Platz hätten wir mehr als genug",
erklärte Edith. „Aber..." Sie war auf einmal
nicht mehr imstande» weiterzufahren. Inmitten
dieses Kinder- und Katzensegens war es ihr völlig
unmöglich, zu sagen, daß ihr Mann nichts Der-
artiges dulde. — Sie schämte sich regelrecht —
für ihren Mann.

Aber einen Augenblick später erwuchs aus
diesem Schämen so etwas wie Trotz: „Ich bin
nicht schuld, daß unser Haus so nüchtern und leer
bleibt", dachte sie bitter. Und dieser Trotz war
schuld daran, daß sie bald darauf heimzu ging —
mit der Tigerkatze im Arm.

Am selben Abend kam Peter Hofmann etwas
unerwartet in die Küche geplatzt: „Du, denkst

du noch daran, daß wir heute abend Gemeinde-
ratssitzung haben? Wir sollten nicht allzu spät
essen."

Edith war eben daran, einen Omelettenteig
anzurühren. Hatte sie wirklich bloß deshalb so

rote Backen? Aber warum schaute sie ihren Mann
so eigentümlich verschmitzt an, halb lächelnd, halb
verlegen, gerade wie damals, als sie eines der
schönen Kristallgläser zerschlagen hatte?



©twas mifttrauifdj näherte [id) ißeter berrt
Sifdj, unb plötjlid) mies ein [djneller ©lid ©bitis
aud) [einen Stugen ben ÏBeg. ÏBeifj ©ott: hieben
beut kod)i)erb ïauerte eine ileine, getigerte ftatje
unb [d)Iürfte mit hurtigem 3"nglein ÏRild) aus
einem Seilereien.

„2Bo tommt benn bie[es 35iet) ier?" fragte
ißeter uerbutjt. „3[t es 3u=

gelaufen? — X>ann [oll es
aber möglictjft rafdj wieber
oerfdjwinben."

Sdjnell roi[«t)te ©bit!) bie
mel)ligen Sänbe an ber
Sdjürje ab unb nal)m il)ren
ÏRann liebeooll um bie SIdj=

[ein. „Stein, Sßeter", [d)mei=
d)elte [te, „ici tjabe es ier=
gebraut, bas 5tät)d)en, uon
©laufers im ©rabert, roeifjt
bu. Sie roollten mir eine
greube magert bamit, xtnb
mir [djien..."

„Dummes 3^ug", [agte
tßeter örgerlid) unb [treifte
ben SIrm ©bitl)s unroirfet) uon
[ici. „3d) tuill bas §aus nidjt
uoller 5tat)enbred. Unb bis
übers 3ctt)r roürbe uns nod)
ein ganges ©etuimmel 3uttger
befdjert. — S3fui Seufel!"

„Std), bummes 3eug!" fätjrt nun ©biti) aud)
etcoas I)it;iger auf. ,,©s i[t ja ein ftater."

„Das i[t mir egal. Den belommt man aud)
überall 311 ried)en. Diefe Sdjweinerei bulbe ici
einfad) nid)t."

„Du ia[t bodj gar nid)ts 3U tun mit bem
Sierdjen", [udjte ©bitt) ein3ulenten.

„3d) nielleicf)t nid)t, aber bu um [0 meir",
bet)arrt Bieter I)artnädig. „ffilaubft bu etroa, id)
iabe £u[t nadj [0 einer uerrüdten §ausl)altung,
in tueld)er suerft bie 5tat)e [eruiert wirb unb nadjier
ber ÜRanti? — 3<-i Ian" [ie nicit aus[tel)en, biefe
S3ied)er, unb bamit ißunttum."

SBenn ein SJtann „ißunttum" [agt, bilbet er
[ici 3utueilen ein, er [ei imftanbe, bamit bie 2BeIt=

ge[d)id)te ab3u[tellen. Dod) eine grau fann in
getuiffen Situationen noci unaufialtfamer fein
als bie SBeltge[djid)te.

„Sage bu nur ,S3unttum'", bad)te ©biti bei
[ici- „3d) aber [age: ,5tomma'; biefer Sat) ift
uon mir aus nod) nid)t fertig." Sie iütete [ici
aber, roeiter 3U bistutieren, [onbern begann
tuieber mit 3u[ammengebi[[enen Bippen in ber
Seig[d)ü[[el 3U rüiren.

Das Sigerfät;ct)en iatte unterbeffen [einen

„Das ttätirne ici am Itebften gletd) mit"

Bippetit trad) SJtild) befriebigt, trippelte be=

bäd)tig mitten in bie itüd)e, [tredte [ici fo ied)t
beiaglid) er[t bie 33orber=, bann bie Sinterbeine,
[etjte [id) umftänblidj auf [einen Sd)toan3 unb
begann [d)Iie[)lidj in aller Stuie [ein [djöm
ge3eid)netes 23rüftlein 3U leden.

^3eter [djaute biefen itaijenmanöuern mit
finfterer SJtiene 3U. Scilieiflidj roanbte er [ici
mit jäl)er SBertbung ab: „Stun, bann tann man
ja geien", murrte er unb 30g bie Süre reicl)lid)
unfanft iinter [ici 3"-

23eim Siaciteffen geigte er [ein fin[ter[tes
©efidjt, ob[d)on es 9lpfelpfannfud)en gab, bie er
[onft über alles liebte, ©r ging aud) 3ur ©emeinbe=
ratsfiiung, oine noci ei" einiges ïBort fallen
3U laffen.

©biti ii"Segen, nad)bem [ie in ber itüdje
fertig geworben, trug ein altes 23in[entörblein in
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Etwas mißtrauisch näherte sich Peter dem
Tisch, und plötzlich wies ein schneller Blick Ediths
auch seinen Augen den Weg. Weiß Gott: Neben
dem Kochherd kauerte eine kleine, getigerte Katze
und schlürfte mit hurtigem Zünglein Milch aus
einem Tellerchen.

„Wo kommt denn dieses Vieh her?" fragte
Peter verdutzt. „Ist es zu-
gelaufen? — Dann soll es
aber möglichst rasch wieder
verschwinden."

Schnell wischte Edith die
mehligen Hände an der
Schürze ab und nahm ihren
Mann liebevoll um die Ach-
sein. „Nein, Peter", schmei-
chelte sie, „ich habe es her-
gebracht, das Kätzchen, von
Glausers im Graben, weißt
du. Sie wollten mir eine
Freude machen damit, und
mir schien..."

„Dummes Zeug", sagte
Peter ärgerlich und streifte
den Arm Ediths unwirsch von
sich. „Ich will das Haus nicht
voller Katzendreck. Und bis
übers Jahr würde uns noch
ein ganzes Gewimmel Junger
beschert. — Pfui Teufel!"

„Ach, dummes Zeug!" fährt nun Edith auch
etwas hitziger auf. „Es ist ja ein Kater."

„Das ist mir egal. Den bekommt man auch
überall zu riechen. Diese Schweinerei dulde ich

einfach nicht."
„Du hast doch gar nichts zu tun mit dem

Tierchen", suchte Edith einzulenken.
„Ich vielleicht nicht, aber du um so mehr",

beharrt Peter hartnäckig. „Glaubst du etwa, ich
habe Lust nach so einer verrückten Haushaltung,
in welcher zuerst die Katze serviert wird und nachher
der Mann? — Ich kann sie nicht ausstehen, diese
Viecher, und damit Punktum."

Wenn ein Mann „Punktum" sagt, bildet er
sich zuweilen ein, er sei imstande, damit die Welt-
geschichte abzustellen. Doch eine Frau kann in
gewissen Situationen noch unaufhaltsamer sein
als die Weltgeschichte.

„Sage du nur ,Punktum"', dachte Edith bei
sich. „Ich aber sage: ,Komma'; dieser Satz ist
von mir aus noch nicht fertig." Sie hütete sich

aber, weiter zu diskutieren, sondern begann
wieder mit zusammengebissenen Lippen in der
Teigschüssel zu rühren.

Das Tigerkätzchen hatte unterdessen seinen

„Das nähme ich am liebsten gleich mit"

Appetit nach Milch befriedigt, trippelte be-
dächtig mitten in die Küche, streckte sich so recht
behaglich erst die Vorder-, dann die Hinterbeine,
setzte sich umständlich auf seinen Schwanz und
begann schließlich in aller Ruhe sein schön-
gezeichnetes Brüstlein zu lecken.

Peter schaute diesen Katzenmanövern mit
finsterer Miene zu. Schließlich wandte er sich

mit jäher Wendung ab: „Nun, dann kann man
ja gehen", murrte er und zog die Türe reichlich
unsanft hinter sich zu.

Beim Nachtessen zeigte er sein finsterstes
Gesicht, obschon es Apfelpfannkuchen gab, die er
sonst über alles liebte. Er ging auch zur Gemeinde-
ratssitzung, ohne noch ein einziges Wort fallen
zu lassen.

Edith hingegen, nachdem sie in der Küche
fertig geworden, trug ein altes Binsenkörblein in
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„3d) latin fte nidjt ausftel)en, biefe ©iedjer,
imb bamit Sunttum"

bas Seriftpl unb polfterte es Sorgfältig mit Riffen
aus. 3n biefes Sett mürbe bas Digertähdjen
gelegt, bas fid) aud) fogleid) behaglich einjuroüljien
begann. 9tod) red)t lange lauerte bie junge grau
neben bent Rürbd)ett unb ftreidjelte bas bel)aglidj
fdjnurrenbe Dierlein. Unb als fie enblidj in bie
SBohnftube ging, preßte fie bas Dtastud) gegen
bie ülugett.

Son biefem Sbenb an mar bie §arntonie im
9totarst)aus geftört. ©s ift nun einmal fo: 2Ber
leine grojfen Sdjmer3en I)at, fpiirt bie tleinften
©ebreften, unb mer feinen grojfen Rummer tjat,

läßt fid) ooit einem Heilten Rumnter bas
Reben oergiften. Darum roirb es eben mög»
lid), baf) fo ein Heines, unfdjulbiges Diger»
lätjd)en mehr Unheil ftiften lann als ein aus»
geroad)fener Rönigstiger aus pubien.

- Die beibett jungen Reute mären ja Hug
genug geroefett, um 31t merien, baff bie Ur»

fad)e bes 3crroürfniffes eigerttlidj etroas läd)er=
lid) mar. Dod) bas Rätjd)en mar blof) ber
fid)t=, hör» unb eben 3uroeilett riechbare Sor»
manb, hinter bem fid) oiel ernfthaftere Rott»

n'_ flüte oerbargen, "peter hätte öas natürlich
r nie 3ugegeben. ©r mufjte oielleid)t aud) gar

nid)t, baf3 er ben Rater ttid)t bulbett roollte
1, aus ber untlarcn Sngft, ©bith tonnte am
I ©ttbe il)r §er3 unb ihre Riebe nod) an etroas
j anberes hängen als nur gerabe an ihn. ©s

gibt eben Statuier, bie nidjts anberes fein
ft tonnen nod) feitt roollen als ftänbiger Stittel»
; puttlt.

©biths Rummer mar bcbeutenb greifbarer,
unb fie hätte il)n 3meifeIIos aud) beffer be»

fd)reiben löuiten. Daf) Seter ihrem tiefen
Sebitrfnis, etroas 3U hätfdjeltt unb 311 pflegen,
nicht bas geringfte Serftänbnis entgegen»
bradjte, fd)mer3te fie tief. ,,©r ift nun einmal
ein hartl)er3iger ©goift unb mißgönnt mir bie
greube", l)aberte fie. SSenn fie aber 3ufehen
muffte, mie il)r Statin bas Rätjdjen lieblos,
ja brutal mit ben Schuhen aus bem SSeg

räumte, muffte fie bie 3äl)ne 3ufammenbeijfen
oor Sd)mer3. ,,©s ift oielleid)t bod) gut, baff
mir leine Rinber hdben", ertannte fie 3U»
roeilen. ,,©r ift einfad) ein gefül)Ilofer, I)att=
I)er3iger Stenfd). 3a, menu man alles 3um

ooraus roüfjte..." Diefe bittern Sormürfe frajfen
fid) fo feft in ihr §er3, baf) es faum nod) etroas
genütjt hätte, nad)3ugeben unb bas Dier aus beut
§aufe 3U fd)affett. Der ©raben mar nun fdjon
3U breit unb 3U tief.

Sur nod) eines lebte behaglich ittt Sotars»
haus: bie Digertahe. Sie fd)nteid)elte unb fpielte,
fraff mit beftem tlppetit unb fd)Iief unbetümmert,
roo es ihr gerabe gefiel, ©bitl) mar 3umeilen fehr
oermunbert, baff fie oor peter ttid)t bie geringfte
ülngft 3eigte. Sonft fagte man bod) immer, Diere
hätten einen feinen 3nftintt bafür, ob fie oon
Stenfd)en geliebt ober getjajft roerbett. Sber bas

„Ich kann sie nicht ausstehen, diese Viecher,
und damit Punktum"

das Peristyl und polsterte es sorgfältig mit Kissen
aus. In dieses Bett wurde das Tigerkätzchen
gelegt, das sich auch sogleich behaglich einzuwühlen
begann. Noch recht lange kauerte die junge Frau
neben dem Körbchen und streichelte das behaglich
schnurrende Tierlein. Und als sie endlich in die
Wohnstube ging, preßte sie das Nastuch gegen
die Augen.

Von diesem Abend au war die Harmonie im
Notarshaus gestört. Es ist nun einmal so: Wer
keine großen Schmerzen hat, spürt die kleinsten
Gebresten, und wer keinen großen Kummer hat,

läßt sich von einem kleinen Kummer das
Leben vergiften. Darum wird es eben mög-
lich, daß so ein kleines, unschuldiges Tiger-
kätzchen mehr Unheil stiften kann als ein aus-
gewachsener Königstiger aus Indien.

Die beiden jungen Leute wären ja klug
genug gewesen, um zu merken, daß die Ur-
fache des Zerwürfnisses eigentlich etwas lächer-
lich war. Doch das Kätzchen war bloß der
sicht-, hör- und eben zuweilen riechbare Vor-

^ wand, hinter dem sich viel ernsthaftere Kon-
flikte verbargen. Peter hätte das natürlich

I' nie zugegeben. Er wußte vielleicht auch gar
nicht, daß er den Kater nicht dulden wollte

>, aus der unklaren Angst, Edith könnte am
î Ende ihr Herz und ihre Liebe noch an etwas

anderes hängen als nur gerade an ihn. Es
gibt eben Männer, die nichts anderes sein

à können noch sein wollen als ständiger Mittel-
^ punkt.

Ediths Kummer war bedeutend greifbarer,
und sie hätte ihn zweifellos auch besser be-
schreiben können. Daß Peter ihren: tiefen
Bedürfnis, etwas zu hätscheln und zu pflegen,
nicht das geringste Verständnis entgegen-
brachte, schmerzte sie tief. „Er ist nun einmal
ein hartherziger Egoist und mißgönnt mir die
Freude", haderte sie. Wenn sie aber zusehen
mußte, wie ihr Manu das Kätzchen lieblos,
ja brutal mit den Schuhen aus dem Weg
räumte, mußte sie die Zähne zusammenbeißen
vor Schmerz. „Es ist vielleicht doch gut, daß
wir keine Kinder haben", erkannte sie zu-
weilen. „Er ist einfach ein gefühlloser, hart-
herziger Mensch. Ja, wenn man alles zum

voraus wüßte..." Diese biKern Vorwürfe fraßen
sich so fest in ihr Herz, daß es kaum noch etwas
genützt hätte, nachzugeben und das Tier aus dem
Hause zu schaffen. Der Graben war nun schon

zu breit und zu tief.
Nur noch eines lebte behaglich im Notars-

Haus: die Tigerkatze. Sie schmeichelte und spielte,
fraß mit bestem Appetit und schlief unbekümmert,
wo es ihr gerade gefiel. Edith war zuweilen sehr

verwundert, daß sie vor Peter nicht die geringste
Angst zeigte. Sonst sagte man doch immer, Tiere
hätten einen feineu Instinkt dafür, ob sie von
Menschen geliebt oder gehaßt werden. Aber das



Digerd)en befaß offenbar meßt ben geringften
gnftinît. toieber fucßte es, ißeter 311

fcf)meicf)eln, fdjaute mit großen Scßmadjtaugen
311 ißm auf urtb ftrid) an feinen §ofenbeinen
ßerum. SBaßrßaftig, es roar non rüßrenber
Dummheit.

Gs gefdfaß eben manches, bas Gbitß oerborgen
blieb. ÎBenn ißr 23Iid 9Jtaucrn burd)boßrert
tonnte, t)ätte fie 3iuneilen gefeßen, roie ißeter
bas Käßd)en mit roeicßen Rauben tofte, roie er es
auf bie îtrme nai)m unb es fid) fogar 3uœeilen
roie einen ipeß) unt ben Staden legte. 3a, roenn
er fid) gan3 ficßer allein roußte, tonnte er fogar
auf ben Deppid) tnien unb oergniigt mit beut
Digercßen fpielen.

Das mag auf ben erften Stugenblid unglaub»
lid) erfcF) einen. Gs ift aber gar nießt fo unglaubltd),
roeittt man eine ittßnung l)at, roie feltfant oiele
SJlänner burd)s £eben gel)en. 3Bie oiele SJlcinner
gibt es bod), bie glauben, baß es etroas gerabe3u
Gl)renrül)riges roäre, roenn fie fid) einmal etroas
roeid)ere ©efüßle anmerten ließen. Die Sfflänn»

lid)feit — ober bas, roas fie irrtümlicßerroeife
barunter oerfteßen — mad)t fie 3U Stlaoen ißrer
felbft, unb barum bulbett fie oft genug nid)ts
anberes als Stlaoen um fid). 2Benn ein SJlantt
bas nid)t früf) genug mertt, ftel)t er plößticß
einfam in einer talten, feinblid)en SBelt unb ift
auf bem beften 2Beg, ein armer Deufel 3U roerben.

3n biefer ungefreuten Stimmung ging ber
Sommer 3U Gnbe. Gbitß t)atte bereits bie legten
biirren 23Iätter im ©arten 3ufammengered)t, unb
in ben ^Blumenrabatten blül)ten bloß nocß ein
paar einfame ÎBtnterafter. ©Ian roar bereits in
ber 3ûf)res3eit, ba man ein bel)aglid)es §aus
unb einen roarmen Dfentritt 31t fd)äßen roußte.

2J3er ben naßenben SBinter nid)t in ber Statur
ertannt I)ätte, roäre burcß ben 23ereinsbetrieb
auf ben SBecßfel ber 3aßres3eit aufmertfam ge=

mad)t roorben. Der SJtännerd)or fagte bereits auf
Gnbe Stooember eine Dßeaterauffüßrung an, unb
es roäre burd)aus unpaffenb geroefen, roenn fiel)
Slotars an biefem Slnlaß meßt aud) gegeigt ßätten.
Gs roäre il)nen ja fel)r peinlid) geroefen, roenn
jemanb in ber Umgebung etroas oon ißrem 3er=
roürfnis gemertt ßätte. Die Steßtung ber SDtit=

menfeßett ift fa bas leßte, roas man freiroillig

aufgibt; bie Ulcßtung feiner 3täd)ften aufs Spiel
311 feßen, bereitet ben meiften roeniger Sd)mer3en.

Droß allem rourbe ber Slbenb im „93ären"
über Grroartcn gemiitlid). Stotars blieben bis
3um Seßluß, ja, fie oerfpradjen fogar, am Sonn»
tagnadpnittag 3um Katerbummel mit3utommen.

Sie ftanben natürlicß am Sonntag etroas
fpät auf, unb Gbitl) fürd)tete, mit ber §aus=
Haltung nid)t 3eitig genug fertig 3U roerben. 'fSeter

roar guter Saune erroad)t unb oerfprad), it)r
etroas an bie $anb 311 gel)en unb roenigftens ben
Stubenofen 3U l)ei3ert. — 93ielleicf)t l)atte es

il)m gut getan, roieber einmal mit feiner jungen
grau 3u tadelt unb feftguftellen, roie beliebt
unb gead)tct fie roar.

Stad) bem SJlorgeneffen, roäßrenb Gbitl) bas
Sd)laf3immer in Drbnung braeßte, ßolte er
richtig eine Steisroclle t)inter bem §aus. Gr
bulbete es, baß ißm babei bie Digerfaße um bie
93eine ftrid), unb roeil es niemanb fal), traulte er
il)r ein bißeßen bas gell. Stun öffnete er bie
Dfentüre im Korribor unb oerfudjtc, bie gan3e
Steisroelle in ben Dfen 3U feßieben. Da fie aber
reeßt umfangreid) roar, roollte es nid)t gelingen,
unb er fal) fid) ge3roungen, bie 93eiß3ange 3U

Ijolen, um ben 23inbbraßt 3U löfen. Sturt legte
er bie gröbften 3lfte 3ur Seite unb feßob ben Steft
in bas geuerlod). SJtit §ilfe einer 3ertnüllten
3eitung feßte er bie Sad)e in 23ranb. Gr blieb
nod) einen Slugenblid tnienb oor ber offenen
Diire, um ficßer 3U fein, baß bas S0I3 aud) red)t
geuer fange. Die bürren Dannabeln rourben
tnatternb urtb fpriijenb 00m geuer erfaßt, er
roill bie Düre fdjließett — unb in biefem Slugen»
blid l)ört er bie Kaße miauen. Slber roo benn nur?
Gr fpäßt fueßenb um fieß. Da, roieber — „miau!"

Donneraetter, bas tönt ja aus bem Dfenlocß
ßinter ber brennenbeit îleisroelle ßeroor!

ißeter fäßrt ber Sdjred in alle ©lieber:
„3eßt oerbrennt bas Dierdfen bei lebenbigem
Seib!" — Gr überlegt nid)t meßr. 2Bie rafenb
fäßrt er auf bas geuerlocß 3U, oerfudßt bie glamtne
aus3ublafen — ba3u ift es längftens 3U fpät.
Gr 3errt an ben biden, urttern 3lften, bie nocß
nießt geuer gefaßt ßaben, reißt ßeraus, roas er
tarnt, fd)afft, teueßt unb flueßt, alles miteinanber.
— ©lut fällt ßeraus, oerbrennt ißm bie §änbe,
er ad)tet es taum. iRaucß fteigt auf, es ftintt unb

Tigerchen besah offenbar nicht den geringsten
Instinkt. Immer wieder suchte es, Peter zu
schmeichein, schaute mit großen Schmachtaugen
zu ihm auf und strich an seinen Hosenbeinen
herum. Wahrhaftig, es war von rührender
Dummheit.

Es geschah eben manches, das Edith verborgen
blieb. Wenn ihr Blick Mauern durchbohren
könnte, hätte sie zuweilen gesehen, wie Peter
das Kätzchen mit weichen Händen koste, wie er es
auf die Arme nahm und es sich sogar zuweilen
wie einen Pelz um den Nacken legte. Ja, wenn
er sich ganz sicher allein wusste, konnte er sogar
auf den Teppich knien und vergnügt mit dem
Tigerchen spielen.

Das mag auf den ersten Augenblick unglaub-
lich erscheinen. Es ist aber gar nicht so unglaublich,
wenn man eine Ahnung hat, wie seltsam viele
Männer durchs Leben gehen. Wie viele Männer
gibt es doch, die glauben, daß es etwas geradezu
Ehrenrühriges wäre, wenn sie sich einmal etwas
weichere Gefühle anmerken liehen. Die Männ-
lichkeit — oder das, was sie irrtümlicherweise
darunter verstehen — macht sie zu Sklaven ihrer
selbst, und darum dulden sie oft genug nichts
anderes als Sklaven um sich. Wenn ein Mann
das nicht früh genug merkt, steht er plötzlich
einsam in einer kalten, feindlichen Welt und ist
auf dem besten Weg, ein armer Teufel zu werden.

In dieser ungefreuteu Stimmung ging der
Sommer zu Ende. Edith hatte bereits die letzten
dürren Blätter im Garten zusammengerecht, und
in den Blumenrabatten blühten bloh noch ein
paar einsame Winteraster. Man war bereits in
der Jahreszeit, da man ein behagliches Haus
und einen warmen Ofeutritt zu schätzen wuhte.

Wer den nahenden Winter nicht in der Natur
erkannt hätte, wäre durch den Vereiusbetrieb
auf den Wechsel der Jahreszeit aufmerksam ge-
macht worden. Der Männerchor sagte bereits auf
Ende November eine Theateraufführung an, und
es wäre durchaus unpassend gewesen, wenn sich

Notars an diesem Anlah nicht auch gezeigt hätten.
Es wäre ihnen ja sehr peinlich gewesen, wenn
jemand in der Umgebung etwas von ihrem Zer-
würfnis gemerkt hätte. Die Achtung der Mit-
menschen ist ja das letzte, was man freiwillig

aufgibt; die Achtung seiner Nächsten aufs Spiel
zu setzen, bereitet den meisten weniger Schmerzen.

Trotz allem wurde der Abend im „Bären"
über Erwarten gemütlich. Notars blieben bis
zum Schluß, ja, sie versprachen sogar, am Sonn-
tagnachmittag zum Katerbummel mitzukommen.

Sie standen natürlich am Sonntag etwas
spät auf, und Edith fürchtete, mit der Haus-
Haltung nicht zeitig genug fertig zu werden. Peter
war guter Laune erwacht und versprach, ihr
etwas an die Hand zu gehen und wenigstens den
Stubenofeu zu heizen. — Vielleicht hatte es

ihm gut getan, wieder einmal mit seiner jungen
Frau zu tanzen und festzustellen, wie beliebt
und geachtet sie war.

Nach dem Morgenessen, während Edith das
Schlafzimmer in Ordnung brachte, holte er
richtig eine Reiswelle hinter dem Haus. Er
duldete es, daß ihm dabei die Tigerkatze um die
Beine strich, und weil es niemand sah, kraulte er
ihr ein bißchen das Fell. Nun öffnete er die
Ofentüre im Korridor und versuchte, die ganze
Reiswelle in den Ofen zu schieben. Da sie aber
recht umfangreich war, wollte es nicht gelingen,
und er sah sich gezwungen, die Beißzange zu
holen, um den Biuddraht zu lösen. Nun legte
er die gröbsten Aste zur Seite und schob den Rest
in das Feuerloch. Mit Hilfe einer zerknüllten
Zeitung setzte er die Sache in Brand. Er blieb
noch einen Augenblick kniend vor der offenen
Türe, um sicher zu sein, daß das Holz auch recht
Feuer fange. Die dürren Tannadelu wurden
knatternd und spritzend vom Feuer ersasst, er
will die Türe schließen — und in diesem Augen-
blick hört er die Katze miauen. Aber wo denn nur?
Er späht suchend um sich. Da, wieder — „miau!"

Donnerwetter, das tönt ja aus dem Ofenloch
hinter der brennenden Reiswelle hervor!

Peter fährt der Schreck in alle Glieder:
„Jetzt verbrennt das Tierchen bei lebendigem
Leib!" — Er überlegt nicht mehr. Wie rasend
fährt er auf das Feuerloch zu, versucht die Flamme
auszublasen — dazu ist es längstens zu spät.
Er zerrt an den dicken, untern Asten, die noch
nicht Feuer gefaßt haben, reißt heraus, was er
kann, schafft, keucht und flucht, alles miteinander.
— Glut fällt heraus, verbrennt ihm die Hände,
er achtet es kaum. Rauch steigt auf, es stinkt und



unb nun fütjrt bet Xiger, f<feroar3 rote ein Ungeheuer,
mit einem Sat; aus bem Ofenlod).

tniftert. — 3efet brifcfet er mit einem SIft auf bie
lobernbett flammen — ftfeliefelicfe gelingt es ifem,
ben gröfeten Deil feeraus3uwürgen — unb nun
fäfert ber Diger, fcfewar3 mie ein Ungefeeuer, mit
einem Safe aus bem Ofenlod).

tpeter lauert nod) ï>alb beroufetlos cor ber
geuertüre, als auf einmal ©bitfe feinter ifem
einen Scferei ausflögt. „Um ©ottesroillen —
ÏBas ift bentt bas für eine 3uoerfid)t." Sie fcfeaut
balb auf bie ftafee, bie tcie cerrüdt im ©ang
feerumrennt, balb auf iferen SJtann, ber am 23oben
tniet unb bie ftfucarjen, cerbrannten §änbe con
fid) ftredt.

„SBas ift benn blofe gefd)el)en?" fragt ©bitfe
gatt3 atemlos.

„Die 5tafee — ber Diger..ftammelt fkter.
„©r trod) in bas Ofenlod). tîlber id) l)atte wafer*
baftig teine Slfenung bacon, unb bann..."

©bitl) fcfeaut unb fcfeaut, ftubiert unb über*
legt — unb plöfelid) begreift fie. SBeferlos mu|
fie es gefcfeefeett laffen, bafe il)r plöfelicfe Dränen
in bie Slugen fd)iefeen. „Unb bu — bu feaft bid)

fo — fo 3U geridt)tet — wegen
— wegen ber 5tafee!"

ifSeter tniet nod) immer in
bent SBirrwarr con Slfcfee unb
§013 uttb fcfeaut cor fid) 3U
23oben. „Slcfe, es hätte mid)
wirtlicfe gereut, bas Dierdfen",
brummt er oerlegen. „3d)
tonnte es bod) nicht einfad)
cerbrennen laffen."

ißlöfelid) tniet ©bitl) neben
il)m unb legt bie Slrnte um
feinen §als. ©ine feltfame
©rfd)iitterung burd)bebt ihren
gan3en ftörper, unb es bauert
lange, becor fie ftammeln tann :

„Ol), ißeter, weifet bu, id) bin
fo froh, öafe es bid) gereut
hätte —, bafe buiötitleib featteft.
— Sticfet wafer, bu meinteft es

gar nie fo gan3 ernft. Du feätteft
es in SBirtlicfeteit gan3 gern,
bas Digercfeen — unb..." fefet

legte fie bie Sippen biefet an
fein Ofer — „... unb ein
ftinb".

Dieter faugt cerfonnen an feiner $anb, wo fiefe

langfam 23ranbblafen bilbeten. „3d) glaube, man
tonnte fiefe gewöfenen baran", murmelte er.

21m tftaefemittag nafemen Stotars trofebem
nod) am Slereinsausflug teil. Unb obfcfeon ißeter
feine red)te $anb cerbuttben featte, war er bod)
imftanbe, ©bitfe beim Dan3en recht feft an fid)
3U briiden.

Uttb ein 3afer fpäter trugen fie einen Stamm*
fealter 3ur Daufe.

fiogtfcfe

Slater 3um fünfjäferigen Söfencfeen: „SBenn
bu niefet ans ©ferifttinbefeen glaubft, bringt's bir
auefe teine ©efefeente!"

„3d) glaube aber auefe niefet an ben Gtorcfe,
unb er bringt mir bod) iebes 3afer ein 33rüber*
efeen!"
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und nun fährt der Tiger, schwarz wie ein Ungeheuer,
mit einem Satz aus dem Ofenloch.

knistert. — Jetzt drischt er mit einem Ast auf die
lodernden Flammen — schließlich gelingt es ihm,
den größten Teil herauszuwürgen — und nun
fährt der Tiger, schwarz wie ein Ungeheuer, mit
einem Satz aus dem Ofenloch.

Peter kauert noch halb bewußtlos vor der
Feuertüre, als auf einmal Edith hinter ihm
einen Schrei ausstößt. „Um Gotteswillen! —
Was ist denn das für eine Zuversicht." Sie schaut
bald auf die Katze, die wie verrückt im Gang
herumrennt, bald auf ihren Mann, der am Boden
kniet und die schwarzen, verbrannten Hände von
sich streckt.

„Was ist denn bloß geschehen?" fragt Edith
ganz atemlos.

„Die Katze — der Tiger..." stammelt Peter.
„Er kroch in das Ofenloch. Aber ich hatte wahr-
haftig keine Ahnung davon, und dann..."

Edith schaut und schaut, studiert und über-
legt — und plötzlich begreift sie. Wehrlos muß
sie es geschehen lassen, daß ihr plötzlich Tränen
in die Augen schießen. „Und du — du hast dich

so — so zu gerichtet — wegen
— wegen der Katze!"

Peter kniet noch immer in
dem Wirrwarr von Asche und
Holz und schaut vor sich zu
Boden. „Ach, es hätte mich
wirklich gereut, das Tierchen",
brummt er verlegen. „Ich
konnte es doch nicht einfach
verbrennen lassen."

Plötzlich kniet Edith neben
ihm und legt die Arme um
seinen Hals. Eine seltsame
Erschütterung durchbebt ihren
ganzen Körper, und es dauert
lange, bevor sie stammeln kann:
„Oh, Peter, weißt du, ich bin
so froh, daß es dich gereut
hätte —, daß du Mitleid hattest.
— Nicht wahr, du meintest es

gar nie so ganz ernst. Du hättest
es in Wirklichkeit ganz gern,
das Tigerchen — und..." jetzt
legte sie die Lippen dicht an
sein Ohr — „... und ein
Kind".

Peter saugt versonnen an seiner Hand, wo sich

langsam Brandblasen bildeten. „Ich glaube, man
könnte sich gewöhnen daran", murmelte er.

Am Nachmittag nahmen Notars trotzdem
noch am Vereinsausflug teil. Und obschon Peter
seine rechte Hand verbunden hatte, war er doch

imstande, Edith beim Tanzen recht fest an sich

zu drücken.

Und ein Jahr später trugen sie einen Stamm-
Halter zur Taufe.

Logisch

Vater zum fünfjährigen Söhnchen: „Wenn
du nicht ans Christkindchen glaubst, bringt's dir
auch keine Geschenke!"

„Ich glaube aber auch nicht an den Storch,
und er bringt mir doch jedes Jahr ein Brüder-
chen!"
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